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und F;iiden verfügten. Die er:<tere besuchte die Eisen­
districte Yon ~lenominee, Gogebie und ~larquette, sowie 
das Kupfergebiet am Obernsee, und kehrte durch den 
Sault ~te lllarie C'anal, über die Kupfer- und Xickel­
werke Hm ~Hc1l111ry !C:rnada) und den Xiagara nach 
New-York zuriick. - Die siidwiirts gcriehtete Partie 

ging nach Birmingham, Ste!Ly und Anniston in .Alabama 
und be;.;uehte auf der Riiekreise die Eisenwerke von 
Chattanooga in Tennessie, Middleshrough, Hoanoke, und 
Cripple Creek, die Kohlenwerke von Pocahontas, Lauray 
und gelangte iiber Washington nach Xew-York zurück. 
Die beiden Excursiouen sollten bis Ende October währen. 

Uie Entwick1ung des höheren montanistischen Unterrichtes in Oesterreicb. *) 
Von Dr. Moriz Caspaar. 

llie Jubelfeier an der k. k. Bergakademie Leolien 
l1ietet uns den Anlass, clie Entwicklung des hiiheren 
montanistischen l"nterrichtes in Oe!'itcrreich zu eriirtern. 

,-on clen beiden Lehranstalten in Uesterreic-h. die 
der hiihercn Ausbildung der Berg- uncl Hiittentechniker 
gewidmet ;.;iud, ist die .Akademie Leoben für die voll­
stiindige allgemein techni!<che und fachliche Ausbildung 
eingerichtet, wiihrend die Bergakademie Pi·ibram seit 
il1rcr Errichtung im Jahre 18-!!I stets nur die Fachcurse 
11mfasste und die Yorbildung an einer technischen Hoc-h­
schule oder an einer Yollst:iudigen Bergakademie rnraussetzt. 

Die (:eschichte der Bergakademie Leoben, welche 
uns Herr Oberbergrath K 11pe1 wiese r mit berufener 
Feder in der Festschrift als eine wahre Festg-abe dar­
fitellt. bietet allerdings in ihren wechsehollen ~chicksaleu 
ein besonderes Interesse für den von uns eriirterteu 
Gegenstand, wiihrend die Bergakademie Pi"ihram durch 
die Reschriinkung auf die Fachcurse weniger Aenderungen 
in der Organisation zeigt. 

Es erscheint aber auclt nothwendig, will man die 
Entwicklung des hiiheren mont:misfo:chen rnterriehtes 
und deren Ziele richtig l1eurtheilen, gleichzeitig die (~e­

schichte un,;erer technischen Hochschulen mitzuberiick­
sichtigen, da das Berg- und Hüttenwesen , ist es auch 
durch !Jesondere Eigenart ausgezeichnet, ein Zweig der 
gernmmten technischen Wissenschaften bildet. und noth­
weudig· auch im Zusammenhange damit zu beurtheilen ist. 

Das wirthschaftliche Leben im Staate ist ja auch 
als ein g-rosses nanzes aufzufassen. das clurch Industrie 
und Yerkehr die mlichtigsten lmpulse empfängt. Darum 
kommt aher auch dem Stande der Techniker im Gegen­
~atze zu früheren Epochen eine hervorragende Stellung 
im Staate zu, um so angesehener, je entwickelter das 
wirthschaftliehe Leben sich clarstellt. 

Diese Thatsache bedingt wieder, dass nicht nur der 
Staat, sondern auch die Industrie seihst an der Ausbildung, 
sowie an der Stellung der Techniker das grösste Interesse 
haben , und es entsteht eine Wechselwirkung zwischen 
Schule und praktischem Leben, die darin ihren Ausdruck 
findet, dass die Praxis, ihre Entwicklung den Leistungen 
des Teehnikersfandes verdankend , von der Schule eine 
~npassung an die Ausdehnung des Berufes verlangt, 
eme stetige Fortentwicklung im Interesse der Gesammtheit. 

Es gereicht einer Lehranstalt gewiss zum Ruhme, 
wenn sie, wie speeiell die Bergakademie Leoben, unter 

*) Yo11rag, gehalten in der General- und Wandernrsanunlnnir 
~es berg- und büttenmänniscben· Vereines für Steiermark und 

arnten am ] 2. October 1890. 

vielfältigen Schwierigkeiten und grossen Opfern seitens 
der :111 der i'chule wirkenden Kräfte , dieser Aufgabe 
wlihrend i!es .Jahrzehnte langen Bestehens stets n:whge­
kommen ist , getragen durch die Begeisterung für das 
Fach und dadurch auch gewappnet gegen alle sich ent­
gegenstellenden Hindernisse und Missgesrhieke. Es mag 
aber die festliche Yereinigung der ehemaligen :->ehiiler 
der Anstalt clafür eine Genug·thuung bieten und den 
Beweis liefern , dass die Fachgenossen jene \Yechsel­
wirkung zwischen Schule und Praxis hochschiitzcn. der 
liegeisterten ( lpferwilligkeit Dank wissen, und ein,.,tehen 
für die Ziele, deren Erreichen mit vereinten Kriiften i!,"e­
liugen wird nncl muss. 

Wir werden nun ans der (ieschichte der k. k. Berg­
akademie Leoben die für die Entwicklung des L'nterriehtes 
wichtigsten Epochen herausheben , indem wir bezilglich 
des in den Einzelheiten hoch interessanten Details anf 
die Festscl1rift verweisen. 

Was die Bergakademie Pribram betrifft, so geht 
die Entwicklung des rnterrichtes der Fachschulen nahe­
zu parallel jener zu Leoben und stehen die Verhiiltnisse 
an dieser Lehranstalt in vielfacher Beziehung, in enger 
Abhiingigkeit von den für Leoben getroffenen ~ystem­
Aenderungen: wir werden uns daher in dieser Richtung 
kurz fassen kiinnen. 

Die technischen Lehranstalten. hezw. Hochschulen 
betreffend. deren Entwicklung wir der Yollstiindigkeit 
halber hier einbeziehen, möge es gestattet sein, dass 
wir uns darin auf die Grazer technische Hochschule 
heschriinken. Abgesehen clarnn, da,;;s diese Hoch­
schule in ihrer Entwicklung mit den übrigen te!?hnisehen 
Hochschulen iibereinstirnnii, ist die Heranziehung dieser 
Lehranstalt darum gerec-htfertigt. weil, wie hekannt, die 
Bergakademie Leoben aus dem Joanneum herrnrgegangen 
ist -und nach ihi'er Gründung in Vordernberg durch 
10 .Tahre eine Zweiganstalt desselben bildete. 

Das Montanisticum als technische Diseiplin hat 
seine Eigenarten , wie sie der Beruf als solcher, am 
meisten ausgeprägt im Bergmannsstande, stets besitzen 
wird : es hat aber auch als specieller Lehrgegenstand 
das grösste Alter für si~. 

Bekanntlich repräsentirt nicht nur das Berg- und 
Hüttenwesen die älteste Industrie , es reicht auch die 
technische Ausbildung der Berg- und Hüttenleute zuriiek 
in eine Zeit, da eine solche den anderen Zweigen der 
Industrie noch unbekannt war. Wir erwähnen nur die 
Bergakademien in Schemnitz (gegründet 1770), Frei-

2 



berg 1 / li5 und gehen nun über zu der rnr 51 .Jahren 
gegründeten Montan-Lehranstalt in ,.ordernberg. 

Wir entnehmen dem von Herrn Oherhergrath Kupel­
wieser gebrachten Quellenmateriale, dass die Gründung 
der steiermär kisch-stiindischen montanistischen Lehranstalt 
in Vordernberg nach jahrelangen Verhandlungen (1828 
bis 1840. nachdem die Lehrkanzel für Hüttenkunde schon 
1814 am Joanneum systemisirt war) unter Zugrundelegung 
wohldurchdachter Studienpläne nach dem Organisations­
entwurfö vom Jahre 18:36 erfolgte, dass dem allgemein 
technischen l"nterrichte am Joanneum in Graz, bestehend 
aus drei Jahrgängen, der Fachcurs fiir Berg- und Hütten­
kunde an der Anstalt in Vordernberg sich anschloss, 
welche am 4. No\·ember 1840 eröffnet wurde. 

Die Wahl des Ortes Vordernberg bezweckte, die 
Lehranstalt an eine, den Cnterrichtszwecken durch prak­
tische Anschauung möglichst rnrtheilhafte Localität zu ver­
legen, bezw. durch Errichtung der Schule an dieser Stelle 
auf die Industrie selbst rückzuwirken. Für diesen Vor­
gang lagen die Beispiele an den Bergakademien Schemnitz 
und Freiberg vor. 

Herrnrzuheben ist, dass schon die Curatoren des 
Joanneums die Gründung einer höheren, auf wissen­
schaftlicher Ausbildung beruhenden Lehranstalt planten. 
Einige Worte aus der Eröffnungsrede des Abtes zu 
Rein mögen hier Platz finden: ,,Erwägt man nun, dass 
so viele andere Länder und Staaten, denen die Natur 
gleiche Gaben hescheerte, auf dem so grossen Weltmarkte 
mit denselben Erzeugnissen mit uns in Concurrenz treten, 
dass bei dem rastlosen Fortschreiten des menschlicher; 
Geistes, bei dem ungeheueren Aufschwunge der Natur­
und technischen Wissenschaften, wo Tag für Tag eine 
Erfindung, eine Verbesserung die andere verdrängt und 
auf Menge, Üüte und Preis der W aare wesentlichen 
Einfluss nimmt , auch bei uns eiu gleichmässiges Fort­
schreiten dringendes Bediirfniss ist. so wird man mit 
dreimaligem Willkommen eine Lel~ranstalt begrüssen, 
welche dazu berufen ist. in Verbindung mit dem schon 
bestehenden Landesmuseum alle jene Wissenschaften. die 
dem tüchtigen Ilerg- und Hüttenmann unentbehrlich sind, 
nicht nur theoretisch gründlich zu lehren, sondern aucl~ 
ihre praktische Anwendung zu zeigen, und somit eine 
bleibende Pflanzschule in der eigenen Heimat für ver­
ständige, auf der Hiihe der Zeit selbstständig sich zu 
bewegen fähige Werksvorsteher und leitende Beamte, 
ein Centralpunkt belehrender Vermittlung über die Inter­
essen so mannigfaltiger Fabriksnnternehmungen und das 
Leben fördernde Organ für den ganzen Umfang der 
Gewerksindustrie zu sein!" 

Ebenso ist hinsichtlich der Aufgabe der Schule auf 
die Antrittsrede Tun n e r's Yom 5. Nornmber 1840 hin­
zuweisen, in welcher derselbe ausdrücklich die Ausbildung 
tüchtiger, technisch gebildeter Oberbeamten als Zweck 
der Schule hinstellt, für welche er derartige technische 
Vorkenntnisse rnraussetzt. dass die Gestaltung der Lehr­
anstalt als niedere Bergschule :msdriicklich ausgeschlossen 
erscheint. 
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In dieser Eröffnungsansprache, welche speciell auch 
die \Yichtigkeit einer praktischen Anleitung, sowie eines 
innigen Contactes zwischen Lehrer und Schüler betont, 
hat Peter Tunner sein Programm niedergelegt, an dem 
er die langen Jahre, in welchen er der Anstalt als 
Lehrer und Leiter vorgestanden und sie zu hohem Iluf 
gebracht, fe;;tgehaltcn. 

Anzuführen kommt hier noch, dass gleichzeitig am 
Joanneum in Gr:tz ein Lehrplan für den Vorunterricht 
aufgestellt wurde, welcher vier Vorbereitungsjahre um­
fasste, an welche sich die beiden Fachcur~jahre in Vordern­
berg anschlossen. Unter Einern wurde eine Priifnngsordnung 
aufgestellt, die im ~ 7 die Einführung strenger Prüfungen 
aus den allgemeinen und den Fachdisciplinen, sowie die 
Ertheilung von Diplomen über den Erfolg der strengen 
Prüfungen feststellen. 

Das Jahr 1848 hrachte die erste Reorganisation 
der Lehranstalt, indem die Nothwendigkcit, einen Ersatz 
für den durch die politischen Verhältnisse in Ungarn 
verhinderten Besuch der Bergakademie in 8chemnitz zu 
schaffen, nach mehrfachen Verhandlungen zwischen den 
steirischen Ständen und dem Ministerium für öffentliche 
Arbeiten in Wien, die Uebernahme der Vordernberger 
Lehranstalt als k. k. provisorische Montan-Lehranstalt 
mit sich brachte. 

Damit war die Gründung einer speciellen Professur 
für Bergbau verbunden und gleichzeitig die Erweiterung 
der Lehranstalt auf zwei beständig geöffnete Facheurse. 

Die Aufnahme in die Fachcurse hatte zur Voraus­
setzung die Vorhereitung·sstuclien an der Bergakademie 
Schemnitz oder an einer technischen Lehranstalt, nach­
dem bis dahin abwechselnd Bergbau- und Hüttenkunde 
vorgetragen wurde. 

Die Uebernahme der Montan-Lehranstalt in Vordern­
berg durch den Staat erfolgte auf Grund einer 8chenkung 
seitens der Stände, an welche die Bedingung geknüpft 
war, „dass die neue, vollständige k. k. Montan-Lehranstalt 
jedenfalls in Steiermark verhleibe und vorzüglich auf 
das steicrmärkische Eisenhüttenwesen Bedacht nehme". 

( Heichzcitig wurden auch Kchon die Verhandlungen 
eingeleitet iiher die durch räumliche Verhiiltnisse bedingte 
I' ebertrag·ung der Montan-Lehranstalt nach Leoben, die 
durch das Entgegenkommen der Bürgerschaft Leobens, 
welche ein geeignetes Gebäude zur Verfügung stellte, 
wesentlich gefördert wurden und zum raschen Abschlusse 
gelangten. 

l\lit dem Jahre 184 !) wurde für die Ausgestaltung 
des höheren montanistischen C'nterrichtes in Oesterreich 
ein wichtiger ~eh ritt gethan. A nf Grund der allerhöchsten 
Entschlicssung vom ::rn .• lilnner 184!1 wurde eine monta­
nistische Lehranstalt nach dem M ustcr der in Vordernberg 
provisorisch hestehenden für die Südprovinzen zu Leoben 
in Steiermark und eine für die Nordprovinzen zu l'i"ibram 
in Böhmen genehmigt. Für beide Lehranstalten wurde 
nun mm k. k. Ministerium für Landeseultur und Berg­
wesen ein Organisationsplan und Programm der k. k. 
l\fontan-Lehranstalten vorgeschrieben. 



Dieser Lehrplan gründet sich wesentlich auf die 
früher an der Vordernberger Schule bestehenden Einrich­
tungen und ist jedenfalls auch unter dem Einflusse des 
Directors der Leobner Lehranstalt zu Stande gekommen. 

Für unsere Aufgabe miissen wir die wichtigsten 
Punkte kurz skizziren. In Punkt I werden die zum 
gründlichen theoretisch - praktischen Studium des Berg­
und Hüttenwesens unentbehrlichen Yorkenntnisse aufge­
zählt: Mathematik (elementare und höhere), praktische 
und darstellende Geometrie, Mechanik, Civilbaukunst in 
ihrem ganzen l~mfange, Zeichnen, Physik, Chemie 
(allgemeine, technische und analrtische), Mineralogie, 
Geognosie und Petrefaktenkunde. 

Zur Erlangung dieser Vorkenntnisse wird auf die 
inländischen UniYersitäten, auf die polytechnischen Institute 
zu Wien, Prag und Lemberg und auf das .Joanneum in 
Graz gewiesen. Endlich wird noch empfohlen zur Er­
langung der ersten praktischen Grundbegriffe ein mehr­
wüchentlicher Aufenthalt an einem Bergwerksorte, wiihrend 
des Zeitraumes zwischen Absolvirung der Yorstudien und 
Eintritt in die Montanlehranstalt. 

Die Organisation der beiden Fachjahre entspricht 
der bereits früher eingehaltenen Anordnung, da ein 
Bergcnrs und ein Hüttencurs bestehen. Da;; SYStem des 
l'nterrichtes ist, der oben geschilderten Richtung ent­
sprechend , ein möglichst eingehender Yerkehr zwischen 
Lehrern und· Schülern, der in Repeiitorien und Wochen­
rapporten und in weitgehender Berücksichtigung der 
praktischen Arbeiten und Excursionen Ausdruck findet. 
Das Prüfungswesen betreffend wurden öffentliche Jahres­
priifungen vor dem gesammten Lehrkörper im Beisein 
eines eigens abgeordneten Ministerial-Commissiirs fest­
gestellt. Ein auf Grund der Erfolge der Jahres- und 
Wochen-Prüfungen, sowie des relativen W erthes der Yer­
wendungs- und Reiseberichte ausgestelltes Absolutorium 
bildet das Document für den Eintritt in den künftigen 
Staatsdienst. 

Als ausserordentliche Zöglinge werden solche auf­
genummen, welche die Vorbereitungsstudien nicht nach­
weisen kiinnen - ebenso wie es in der Anstalt zu 
Y ordern bcrg der Fall war. 

-n-ährend nun die Organisation der Montanlehranstalt 
Viibram auf die beiden Fachcurse he;;chriinkt blieb, 
haben wir an der Lehranstalt Leoben nach drei .Jahren 
eine Aenderung zu verzeichnen , welche in ihrer \Yeiter­
entwickclung von einschneidender Bedeutung für die Ge-
staltung der Anstalt werden sullte. . 

Die lange Dauer der Yorbereitungsstudien an der 
Technik nach der damaligen Anordnung. die sich speciell 
fiir :Montanjuristen schwer fühlbar machte, gab Anlass zur 
l·:inführnng eines proYisorischen Yorcurses in der Dauer 
emes Jahres an der Montanlehranstalt in Leoben. Ausser 
den Juristen sollte dieser Curs auch den Montanbuch­
haltungspraktikanten zur Vorbereitung dienen. Andere 
Studirende konnten diesen einjährigen Yoreurs nur als 
nusserordentliehe Eleven besuchen. 
, Der mit den bescheidensten Mitteln eingerichtete 

\ oreurs, welcher ohne Y ermehrung der Professuren nur 
durch die freiwillige Mehrleistung der an der Anstalt 

77 

wirkenden Professoren und Assistenten seine Verwirk­
lichung finden konnte , bot den ersten Anstoss für die 
Bestrebungen , eine Yollständige Montanlehranstalt ein­
schliesslich der Vorbereitungsstudien, wie sie in Sehemnitz 
be;;tand, in Leoben einzurichten. Durch sechs Jahre blieb 
der einjährige V orcurs bestehen ; nach mehrfachen Y or­
stell ungen seitens des Directors der Anstalt und nach 
Einberufung einer Enquete wurden im Schuljahre 1859,'HO 
zum erstenmalc die Gegenstände des provisorischen Vor­
curses auf zwei Jahre Yertheilt .Yorgetragen. Es drängte 
der ümstand, dass die Frequenz speciell Yon ordent­
lichen Hörern eine für die Bedürfnisse der Praxis an 
Montanistikern unzureichende blieb, zur Einrichtung der 
Vorbereitungsstudien. 

Es stellte denn auch das k. k. Finanz-Ministerium, 
welchem die Montanlehranstalten Leoben und Pi'ibram 
nach Aufhebung des k. k. Ministeriums für Landescultur 
und Bergwesen im Jahre 1853 unterstellt wurden, mit 
Erla;;s vom G. November 1860 einen allgemeinen Lehr­
plan für die höheren Montanlehranstalten (Akademien) 
des iisterreichischen Kaiserstaates auf, welcher die wissen­
schaftliche .Ausbildung im Berg- und Hüttenwesen be­
zwecken sollte. Dieser Lehrplan hatte demnach sowohl 
für Leoben und Pi-ibram (hier mit Beschriinkung auf 
die Fachjahre) als auch für Schemnitz Geltung. 

Aus dem allgemeinen Lehrplan heben wir folgende 
grundlegende Gesichtspunkte herrnr. 

Als Zweck der Anstalten wird die Erlangung 
solcher Kenntnisse bezeiclmet , welche zur rationellen 
Leitung eines Berg- und Hüttenwerke;i erforderlich sind, 
daher der Cuferricht zwar eine vorwiegend wissenschaft­
liche Haltung zu behaupten hat, doch auf die Bedürfnisse 
des Berg- und Hüttenwesens zu beschr!inken ist. 

Die praktische Ausbildung der Zöglinge gehört nicht 
zur Aufgabe der höheren Montanlehranstalten; doch sollen 
den Ziiglingen durch Anschauung und ü ebungen die 
erforderliche Vorbereitung für die Praxis geboten werden. 

Darin liegt unserer Ansieht nach eine wesent­
liche Abweichung von dem bisher befolgten System, die 
in der im Verlaufe der Dccennien erfolgten Ausgestaltung 
specicll des Hüttenwesens ihre Erklärung findet. 

Als Zweck des Vorcurses wird gründliche li"issen­
schaftliche Ausbildung der Zöglinge für den Unterricht 
in den Fachwissenschaften in einem möglichst kurzen 
Zeitraume. daher in der durch die Fachstudien ermüg­
lichten Beschränkung; bezeichnet. 

Hierin liegt gleichfalls eine grundsätzliche Bestim­
mung. die speciell für die Frage, ob die technische \' or­
bildung mit der Montanlehransta.lt zu vereinigen oder an 
die technischen Lehranstalten zu verweisen sei , Yon 
Bedeutung ist. 

Der Fachcurs hat nebst den Fachwissenschaften 
„Bergbau- und Hüttenkunde mit Inbegriff des Maschinen­
baues" den· Zöglingen gleichzeitig jene Kenntnisse bei­
zubringen, welche denselben, als nachmaligen Geschäfts­
männern nothwendig sind, sie mögen in Staats- oder 
Prhatdienste treten. 

Die Gegenstände des Vorcurses entsprechen nahezu 
den im Organisationsplane YOn 1849 angeführten, nur 
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erscheint allgemeine Maschinenbaukunde einbezogen, da­
gegen Baukun><t in die Fachjahre verwiesen. 

Für die Fachjahre ist bemerken8werth, dass aller­
dings für nur kurze Dauer die Gegenstilnde gleichförmig 
auf beide .Jahre vertheilt vorgetragen wurden, und dass 
ein praktischer Vorunterricht das ~chuljahr e~ötfnet und 
ein praktischer :Kachunterrieht da8 f'chuljahr schloss. 
Der praktische Vorunterricht wurde gleichfalls wieder 
fallen gelassen. 

\\ as die Prüfungen hetritft, so wurden .Jahrcs­
priifungen vorgeschrieben und für die Beurtheilung des 
Erfolges auch der Ausfall der laufenden Examinatorien 
und die Wahrnehmungen bei r cbungen und praktischen 
Arbeiten zu Grunde geleg-t. 

l\lit Erlass \·om 14. October 1861 wurde gemäss 
Allerhöchster Entschliessung die l\lontan-Lehranstalt in 
Leoben in Folge der dcfinitiren Einrichtung der 
Voreurse zu einer Bergakademie erweitert. 

Dementsprechend erfolgten auch die nothwendigsten 
Ergänzungen in der Errichtung der Lehrkanzeln. Die 
definitire Einrichtung der Vorcurse machte sich in der 
günstigsten Weise in der Frequenz der Lehranstalt 
geltend. Die Besuchszahlen der l'4tudienjahre 1861 bis 
18fi6 zeigten lOG, 132, um. 110 und 87 Hörer. 

Doch nicht lange sollte der Bergakademie Leoben 
eine ruhige Entwicklung zu 'I'heil werden : bereits das 
Jahr 186G (Erlass vom li. August) brachte unvermuthet 
die Aufhebung der Vorcurse. deren Folgen sich auch 
sofort auf das einsclmeidend:;te geltend machten. 

Begründet wird die :'!Iaassrcgel mit Ersparungs­
rücksichten , und mit dem Hinweise darauf, dass die 
höheren technischen Lehranstalten in Prag, Graz und 
Wien nunmehr schon jene geänderte Einrichtung erfahren 
haben, welche die Gründe für den Bestand eines Vor­
curses in Leoben überflüssig machen. 

Es wurde also wieder angeknüpft an jene Periode, 
welche die allgemein technische Vorbildung an die 
Technik verlegt • trotzdem die Erfahrungen gezeigt 
hatten, dass diese Verbindung dem Zwecke der Fach­
schule, eine den Bediirfnissen der Praxis entsprechende 
grössere Zahl rnn Montanistikern heranzubilden. nicht 
entsprochen hatte. Die Frequenzzahlen der nun folgenden 
Jahre zeigten auch mit grösster Deutlichkeit, dass das 
Experiment mit Recht als ein verfehltes bezeichnet 
werden konnte , indem die Zahl der Hörer von dem 
Jahre der Aufhebung der Vorcurse ab auf 25, 19, 18, 
endlich auf 8 herabsank, ja im Jahre 1868 69 der 
Bergcurs gar nicht eröffnet wurde. Stellen wir diesen 
Zahlen die Frequenz der Fachcurse (ohne Einrechnung 
der Hörer der Vorcurse) in den Jahren 1861 bis 1866 
gegenüber, so erhalten wir 62, 64, 65, 64 und 58 Hörer. 

Mit obiger Verfügung waren die Montanistiker 
behufs ihrer allgemein technischen Vorbildung an die 
technischen Hochschulen gewiesen, speciell auch an die 
Grazer , an welcher , sowie in Wien und Prag ein 
eigener Vorcnrs für Bergakademiker, drei Jahre umfassend, 
eingerichtet wurde. 

Herr Oberbergrath K u p e l w i es er hat in seiner 
Festschrift die Schwierigkeiten, welche eich dieser Ein-

riehtung entgegenstellten, treffend cl11trakterbirt und die 
schwache Bcthciligung, welche diese Studien an der doch 
zunächst gelegenen Grazer Technik fand, bildet hiefür 
den besten Beleg. 

Es sei hier gestattet, anf die Aendcrnngen hinzu­
weisen, welche die Grazer Technik während des Zeit­
raumes, seit die Vordernberg·er ~Iontan-Lchranstalt als 
Zweiganstalt errichtet wurde, erfahren. 

Wir sehen vorn .lahre 1840 an eine allmähliche, aber 
stetige Entwicklnng, welche, nicht unterbrochen durch 
Acnderungen im ~~·steme und in der Organisation , bis 
zum Jahre 18G1 eine erfreuliche Ausgestaltung der 
Anstalt brachte. Die technische Lehranstalt am Joanneum 
wirkte unter der Aegide des Landes Steiermark, indem 
sie allmählich ihr Gebiet clurch An g 1 i e der u n g neuer 
Professuren erweiterte und fand, als die Bedürf­
nisse der Zeit eine Aenderung in der Organisation 
nöthig machten, auch das bereitwilligste Entgegenkommen 
des Landes. In ihrer Einrichtung als technische Lehr­
anstalt hat sie ja auch vielen l\Iontanistikern die all­
gemeine technische Aui<hildung geboten. Das .Jahr 1865 
brachte die Ausgestaltung zur technischen Hochschule 
mit zwei allgemeinen Classen und vier Fachschulen, sowie 
die Einführung von Diplomspriifnngen. Diese Organisation 
war der Einrichtung des Voreurses nicht giinstig. In 
dem l\faasse, als die allgemein-technische Ausbildung 
der Montanistiker nicht allein in das Gebiet der all­
gemeinen Classen, sondern speciell in jenes einzelner 
Fachschulen einschlug , musste auch die Schwierigkeit, 
aus den einzelnen \' orlesungen den V orcurs für ~Iontani­
stiker zusammenzustellen, wachsen. 

Thatsäehlich sind auch während der Dauer dieses 
Vorcurses, das ist bis 1871 2, nur wenige Hörer an die 
Bergakademie übergetreten. 

Im Jahre 186~) wurden die Bergakademien von 
Leoben und Pi-ibram in das Ressort des k. k. Ackerbau­
ministeriums übertragen. Diese kaiserliche Verfügung 
war von grosser Tragweite, indem damit jene, mehrere 
Jahre währenden Verhandlungen eingeleitet wurden, die 
auf die Errichtung einer montanistischen Hochschule ge­
richtet waren. 

Der Erlass des Ackerbauministeriums vom 12 . .Jänner 
1869, anlässlich der Uebernahme des Ressorts, ist getragen 
von einer tiefgehenden Auffassung der Aufgabe, welche 
die Interessen eines so wichtigen Productionszweiges an 
die Lehranstalten stellen; er sagt unter Anderem: „Der 
ünterricht an den Lehranstalten soll daher auf der 
vollen Höhe der bergmännischen Wissenschaft und der 
ihr dienenden Hilfswissenschaften stehen, dabei aber nie 
den Zusammenhang mit den Erfahrungen, Verhältnissen 
und Bedürfnissen der bergmännischen Praxis verlieren." 
Bald darauf (29. und 30. April 1869) wurde in Wien 
die erste Enquete abgehalten, bestehend aus Vertretern 
des Ministeriums , den Directoren der beiden Berg· 
akademien, des polytechnischen Institutes in Wien, sowie 
aus hervorragenden Industriellen und Technikern, welcher 
dieFragen, betreffend die Errichtung einer montanistischen 
Hochschule, vorgelegt wurden. Indem wir auch diesbe­
züglich auf das hochinteressante Detail der Festschrift 
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verweisen , skizziren wir hier nur die grundlegenden 
Punkte, wie dieselhen au;; der Berath•mg hen-orgingen. 

1. Es wird eine Akademie als ausreichend bezeichnet. 
2. Dieselhe soll in Wien erriehtet werden. rDie auf 

die Bergorte Leoben und Pi-ibram fallenden Stimmen 
blieben in der ~Iinorit:it.1 

3. Sie soll selhstilndig und nicht in Yerbindung 
mit einer anderen Hochschule gestellt werden. 

4. Die Yorbereitungsgegenstände sollen an der Anstalt 
selbst gelehrt werden. 

Zu Punkt 5 . ob jeder Hiirer sowohl die berg- als 
auch die hiittenmiinnischen Fiicher hiirf'n solle oder nach 
Wahl nur eines derselben , sprieht sich Tun n er für 
zwei gemeinsame Vorbereitung~jahre. ein specielles Yor­
bereitungsjahr unter Berücksichtigung des zu wühlenden 
Faches und ein Fachjahr aus. 

Diese Trennung. welche den Bedürfnissen der Praxis 
entspricht, wird ohne Zweifel stets einen Programmpunkt 
für die endgiltige Organisirung bilden. 

6. Staatsprüfungen sollen eingeführt werden. und zwar 
7. eine theoretische nach Yollendunµ: der theore­

tischen f'tudien und eine praktische nach einjiihriger 
Praxis. 

Im Miirz 1870 fand eine neuerliche Enqni-te statt, 
deren Hesnltate in dem Resume :"r. Ex:eellenz des ~lini­
sters Ban h ans zum Ausdruck kommen. nach welchem 
an die f'telle der beiden Bergakademien Leoben und 
PHbram eine s e 1 b s t ii n d i g e m o n t :J. n ist i s c h e 
H o eh s e h u 1 e i n W i e n zu treten lmhe. 

Diese Hochschule in Wien 8ollte in kürzester Frist 
errichtet werden: Lehrpl:ine und ~tatnten wurden sowohl 
im ~Iinisterinm in "\\'icn als auch im Prufcssorcn-Colleginm 
der Bergakademie in Leoben herathen. Doch ans Wick­
sieht auf den t-mstand. das8 die ,-ofortige Eriiffnung im 
seihen Jahre nil'ht mehr durehführhar, und andererseits 
die Frequenz der Akademie in geradezu bedenklichem 
Maasse zurückging~ wurde die proYisorische Errichtung 
der "\'orcnrse in Leoben in Anreg"nng µ:ehr:ieht und bereits 
mit Allerhiichster Entschlie;;snng· rnm 17. .Juni 1870 
in'" Werk g-esetzt. 

"\Yar damit auch nur ein l'ro,·isorium beahsiehtigt. 
wie ja die Besetzung· der Lehrkanzeln durch proviwri~che 
Docenten <lies beweist. so sollte doch daraus. allerdings 
11aeh mann igfa l tig;en l~ mge~taltungen. ein Denniti mm 
werden, das die ursprünglich in niichste Aussieht gestellte 
('reirung der montanistischen Hoch;:ehnlc wieder in un­
lJestimmte Ferne riickte. 

Die Errichtung der montanistischen Hochschule war 
allerdings noch weiters Gegenstand Yon Yerhandlungen 
und Berathungen. Wir Yerweisen hier auf die Yerhand­
lungen mit dem Landtage Yon Steiermark. die mit Biiek­
sieht auf die seinerzeit zugestandene Bedingung. dass die 
Montanlehranstalt in Steiermark wrhleiben solle, geführt 
wurden. Das Land Steiermark hielt an seinem Yertrag~­
reehte fest, ebenso behielt sich aber auch die Hegierung 
die Entsehliessungen wegen Errichtung· einer montanisti­
schen Hochschule bernr. 

In demselben Jahre (18i21 wurde auch noch iiher den 
Anschluss der montanistischen -Hochschule an die Hoch-

schule fiir Bodeneultur verhandelt, damit erscheint aber 
die Frage Yorläufig erledigt. 

Wenden wir uns nun wieder der k. k. Bergakademie 
Pi· i b r am zu. Diese montanistische Lehranstalt hatte 
speciell im zweiten und dritten Quinquennium ihres Be­
stehens eine günstige Frequenz aufzuweisen. Im .Jahre 
1856_ 5 7 stieg die Besuchszahl auf 4i und erreichte 
auch noch einmal 1865 66 45. Zu der Zeit aber, als die 
Yorne besprochenen Reformen des höheren montanisfü1chen 
l"nterriehtes geplant wurden, war die Frequenzzahl sehr 
gesunken und erhob sich in den .Jahren 1871-lSii> 
nicht über 10 Hörer, so dass durch 3 Jahre der Berg­
curs nicht eröffnet wurde; erst von 187517() an zeigt 
der Besuch mit 16 Hörern wieder eine steigende Tendenz, 
hat aber die Zahl von 30 bis heute nicht erreicht. 

Es ist von Interesse, zu verzeichnen, dass schon im 
.Jahre 186:? nach Errichtung der Vorcurse in Leoben 
der Stadtrath von Pi-ibram eine Eingabe an den Landes­
ausschuss von Böhmen richtete, welche die Bedeutung 
der Montan-Industrie Böhmens und der übrigen Länder 
herrnrhebt und die Yervollsfändigung der Bergakademie 
Pi-ibram in Anregung brachte. 

J~uc Bestrebungen, welche auf eine gemeinsame 
montanistische Hochschule hinzielten, fanden an der Aka­
demie in Pi-ibram keinen Anklang. es hat sich vielmehr 
das Professoren-Collegium der Bergakademie im Jahre 
1872 unter ausdrücklicher Berufung auf die obgenannte 
Eingabe des Stadtrathes Pi-ibram in einer Denkschrift an 
das k. k. Akerbau-Ministerium für den ungeschmälerten 
Bestand der Bergakademie ausgesprochen un<l eine 
Ergitnzung der Lehranstalt durch die Yoreurse verlangt, 
indem nur auf den Mang·el der Yorcursc der sehwarhe 
Besuch der Akademie znriiekzuführen sei. 

Dass hiedurch das Zustandekommen einer gemein­
samen Hochschule er;;chwert, ja im Yerlaufe der .Jahre 
mit Rücksicht auf die staatsrechtlichen Yerhiiltnisse 
Oesterreichs verhindert werden musste, ist begreiflich. 

Der Besuch der Bergakademie Leoben hob sich 
unter der Einfölmmg der Vorcurse in erfrculieh<ter 
Weise und för die Anstalt selbst wurden in den .Jahren 
18 lll-187 4 , wt•lehe eine neue definitive Organi­
sation brachten, eine Reihe wichtiger und die Intere~~en 

der Anstalt fördernder Einri~ltungen getroffen. 
Die Hörerzahl stieg von 4H im Jahre 1810 auf 

115 im Jahre 18i4. Mit dem Jahre 187-!. bezw. 1875 
wurde ein neues. Statut für die Bergakademien 
Leoben und Pi-ibram in Geltung gesetzt. Dasselbe beruht 
für Leoben auf der Einrichtung der Voreurse und Faeh­
curse. für Pi-ibram für letztere allein. Das Statut be­
zeich~et als Zweck der Akademie eine gründliche theore­
tische und, soweit es an der :;;chule möglich ist, auch 
praktische Ausbildung für d,,ls Bergwesen und für das 
Hüttenwesen, u. zw. für Leoben unter besonderer Be­
rücksichtigung des Eisenhüttenwesens , für PHbram des 
Metallhüttenwesens. 

Die Gegenstände, welche sieh dem bisher geltenden 
Lehrplane ansehliessen, werden einzeln angeführt, gleich­
zeitig aber die Bestimmung getroffen, dass eine Yer­
mehrung, Trennung oder Vereinigung der Lehrfächer 
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nach Einvernehmung des Professoren Collegiums eintreten 
kann. Von dieser Ermächtigung wurde mehrfach Ge­
brauch gemacht. 

Bezüglich der Aufnahme gilt fiir ordentliche Hörer 
die Bedingung eines staatsgiltigcn ~I:J.turitiitszeugnisses 

eines Obergymnasiums oder einer Oberrealschule. Die 
Prüfungen sind Einzelpriifungen. Vorgeschrieben sind 
die Prüfungen aus den Vorbereitung;;gegenständen, im 
Uebrigen besteht ein Prlifungszwang nicht. 

Absolutorien werden ordentlichen Hörern nach 
Absolvirung einer oder beider Fachschulen ausgefertigt; 
sie enthalten die Frequenzbestätigung und die Calcule 
abgelegter Prüfungen. Das Statut enthält weit~rs die 
S~·stemisirung der Lehrkanzeln, die Anordnungen über 
die Stellung der Professoren, Docenten, Adjuncten, 
Assistenten . über das Institut der Privatdocenten, kurz 
es regelt die gesammten Beziehungen des Lehrkörpers 
und der Studirenden einschliesslich des Lehrplanes. 

Auf dem Standpunkte dieses Statutes, welches im 
Laufe der Jahre noch einige Ergänzungen erhielt, stehen 
die beiden Lehranstalten noch heute. Der fortdauernde 
günstige Besuch der Leobener Akademie (Maximum mit 
18J im Jahre 1883 / 84) hat weiters auch die räumliche 
Entwicklung der Lehranstalt mit sich gebracht, sowie 
eine entsprechende Ausgestaltung in der Einrichtung 
und Dotirung der einzelnen Lehrkanzeln, endlich fand 
auch der Status des Lehrkörpers seine nothwendigste 
Ergänzung und definitive Besetzung. 

Wenn wir trotzdem und trotz der schiinen Erfolge, 
welche die beiden Lehranstalten, speciell die durch eine 
dauernd sehr günstige Frequenz ausgezeichnete Berg­
akademie Leoben , erzielt haben , die Organisation des 
höheren montanistischen Gnterrichtes in Oesterreich nicht 
für abgeschlossen ansehen, so liegt dies nicht allein darin, 
dass wir uns der wiederholt an hoher Stelle ausge­
sprochenen Ziele einer endgiltigen Ausgestaltung des­
selben erinnern, es liegt vielmehr auch darin , dass v.;r 
uns die seither an den übrigen technischen Lehranstalten 
erreichten Ziele und die hohe Entwicklung, welche un);ere 
Industrie genommen, ins Gedächtniss rufen und daran 
Forderungen knüpfen, welche im Interesse des i'tandes 
der Fachgenossen und der Industrie, für welche sie wirken, 
gestellt werden müssen. 

Wenn wir in der Entwicklung der technischen 
Hochschule in Graz die letzten Jahre nachholen , so 
haben wir die Aenderung des Statutes , die mit dem 
Jahre 1871. 72 in's Leben trat und die Aufhebung der 
allgemeinen Classen, die Vorschrift der Maturitätsprüfung 
für die .Aufnahme, Yolle Lehr- und Lernfreiheit und für 
den Direetor und die Vorstände der Fachabtheilungen 
die Titel Rector und Decan bestimmte, zu verzeichnen. 
Das Jahr 1873 brachte die uebernahme der Hochschule 
durch den Staat, das Jahr 1878 die Einführung von 
Staa~prlifnngen für die einzelnen Fachrichtungen, von 
welchen die erste die vorbereitenden Disciplinen, die 
zweite die Fachgegenstände umfasst; dass seither die 
technische Hochschule auch ein w11rdiges Heim gefunden, 
ist bekannt. 

Wir sehen an der Grazer Technik aus einem all-

gemein technischen Fnterricht die Ausgestaltung von 
Fachschulen sich vollziehen, deren erste ~<>chon rnr De­
cennien die Montanlehranstalt Vordernberg darstellt. Ohne 
Störungen hat sich auch die innere Vollendung gestaltet 
und wurde darin das opferwilliµ:e Werk deil Landes 
Steiermark in gleichem Sinne vom Staate fortgesetzt. 

.Jener Zweig aber, der sich schon im Jahre 18.!0 
nach jahrelanger Vorbereitung abgetrennt. hat im Laufe 
der Decennien nicht jene ruhige Entwicklung erfahren. 

Trotzdem, dass die Lehranstalt in Vordernberg und 
Leoben durch Decennien rnn einem Manne geleitet war, 
der sie zu europäischem Hufe brachte, und trotzdem, 
dass derselbe wiederholt mit der ganzen Energie seines 
Charakters fitr dieselbe eingetreten, hat sie doch seit 
ihrer Cebernahme durch den Staat nur zu sehr jene 
Wandlungen miterlebt, die sich im staatlichen Leben 
Oesterreiclu; geltend machten. Der Zeiten Noth, die 
Fnzulänglichkeit der Staatsfinanzen , die Hiick,;ichten 
auf die historische Gestaltung des Staates - all dies 
hat wohl zusammengewirkt, dass die ruhig fortschreitende 
Entwicklung wiederholt unterbrochen oder verzögert 
wurde, und dass die Pliine für die den übrigen techni­
schen Lehranstalten entsprechende Ausgestaltung bis 
heute noch ihrer Verwirklichung harren. 

Fassen wir den Entwicklungsgang, welchen die 
Bergakademie in Leoben als Reprilsentant einer rnll­
ständigen, montanistischen Lehranstalt genommen, kurz 
zusammen , so können wir denselben dahin charakte­
risiren , dass sich aus einer technischen Lehranstalt 
alter Einrichtung ein Zweig als Fachstudium absondert, 
welcher zu Beginn in organischem Zusammenhang mit 
der ~tammanstalt steht, und dass die Bedürfnisse der 
Industrie eine Ausdehnung der neuen Anstalt erfordern, 
die bald zur Einrichtung einer Bergakademie als einer 
selbständigen Anstalt führt. 

Im weiteren Verlaufe wird 'ldeder auf die ursprüng­
lich bestehende Angliederung an die Technik zurück­
gegriffen, um sodann in Folge der schlimmen Erfahrungen 
neuerlich der Ergänzung der Anstalt durch die Vor­
lJereitungsstudien Platz zu machen. 

Endlich sehen wir die Organisation der Anstalt 
durch ein Statut geregelt, welches in den meisten Be­
stimmungen, speciell in den Aufnahmsbedingungen den­
jenigen der technischen Hochschule entspricht, doch in 
formellen Punkten von diesen abweicht, und so die Aus­
bildung der Montanistiker als eine technische Qualification 
zweiten Ranges erscheinen lässt. Trotz der maassgebendsten 
Ortes unumwunden ausgesprochenen Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit der montanistischen Hochschule reihen 
die Bergakademien heute nach den technischen Hoch­
schulen und der Hochschule für Bodeneultur unter den 
„s o n s t i gen höheren Lehranstalten". 

Dass dieser Zustand kein endgiltiger sein kann, 
dass es · weder im Interesse der Stellung der Standes­
genossen , noch in jenem der mächtigen Industrie, der 
dieselben angehören , gelegen sein kann , wenn an die 
.Ausbildung der Montanistiker ein geringerer Maassstab 
gelegt wird, als an jene der übrigen Techniker, ist 
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geschichte der Leohener Bergakademie. deren Stellung 
als eine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende 
Lehranstalt wiederholt in Enunciationen der maassgebend­
sten Persönlichkeiten schon zu einer Zeit Ausdruck fand, 
als der gesammte technische rnterricht noch in seiner 
Entwicklung begriffen war, darauf hinweisen. dass ein 
Zurückbleiben hinter den übrigen technischen Disciplinen 
dem Geiste ihrer Gründung nicht entsprechen kann. 

Damit scheint es aber auch gerechtfertigt. wenn wir 
anlässlich der Jubelfeier der Bergakademie dieser Frage 
eine entsprechende Beachtung widmen und es sei ge­
stattet, die wichtige Frage über die Ziele der Entwick­
lung des höheren montanistischen rnterrichtes in einige 
Punkte zusammenzufassen. 

1. Zweck der technischen Hochschulen ist . eine 
gründliche theoretische und , soweit es an der Schule 
möglich ist. auch praktische Ausbildung für jene Berufä­
richtungen zu ertheilen~ welche in derselben durch Fach­
schulen vertreten sind. Diese Bestimmung findet sich in 
allen Statuten technischer Hochschulen. Sie findet auch 
im ~ 1 der Statuten der Bergakademien Ausdruck. wie 
sie ja in derselben Tendenz auch in den früheren 
Statuten der Akademie enthalten war. 

Ist das Bestehen technischer Hochschulen durch die 
Bedürfnisse der heute hochentwickelten Technik aller 
Zweige der Yolkswirthschaft bedin)!:t. so kann gewiss 
die Montanindustrie nicht in letzter Linie eine solche 
für sich in Anspruch nehmen. 

Es His;.;t sich kein Grund finden für Montanistiker. 
eine mindere Ausbildung für ausreichend zu halten: dies 
wurde <;chon vor 5(1 Jahren auHgesprochen. 

2. Ehenso wie die Montanindustrie mit Hücksicht 
auf ihre Bedeutung und ihr Alter verlangen kann. dass 
der hiihere montanistische rnterricht nicht hinter der 
Ausbildung in den übrigen technischen Disciplinen zurück­
hleihe. um so weniger, als ja thatsächlich die montani­
sfüchen Lehranst:1lten seihst die iiltesten Schulen waren. 
so nrnss auch der Stand der Montanistiker aus J:iicksicht 
auf 8einc sociale ~tellung Ycrlangcn, dass ein bestehender 
r nterschied beseitigt werde. Dies hat eine um so grössere 
Berechtigung, als die Aufnahmsbeding;ung: die absohirte 
~Iittelschule. an der Akademie ebenso gilt, als an der 
technischen Hochschule. Der Montanistiker wird sich dann 
ebenso anschliessen an jene Bestrebungen. welche wir 
heute im Stande der Techniker dahin gehen sehen, dass 
die sociale Stellung des für den heutigen 11-taat hoch­
wichtigen Standes der Techniker auch ihren äusseren 
Ausdruck findet. 

:3. Es ist selbstrnrstiindlich. dass mit der Aner­
kennung der montanistischen Hochschule Hand in Hand 
gehen muss die Forderung, dass die montanistischen 
Lehranstalten sowohl im l:mfange des Lehrstoffes als 
in der Anordnung der Prüfungen den Anforderungen 
einer technischen Hochschule entsprechen. Dieser Bedin­
gung wird ja heute schon, was den Umfang des Lehr­
stoffes und den wissenschaftlichen Charakter seiner Be­
handlung betrifft, zum grössten Theile nachgekommen, 
und müssen selbstverständlich erhöhte Leistungen und 
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Anforderungen ihre entsprechende Berücksichtigung 
finden. 

Damit wird auch jene Consequenz gezogen werden 
müssen , welche schon heute durch das Anwachsen des 
Lehrstoffe~ unvermeidlich scheint, es ist die Trennung 
der Ausbildung nach den beiden Fachcursen. Die heutige 
Praxis spricht, wenige Ausnahmen abgesehen, dafür, dass 
die Ausbildung in beiden Fächern für den gewählten 
Beruf nicht nothwendig erscheint. 

Die Specialisirung hat ja auch auf diesem Gebiete 
ihr Recht gefordert und in der Praxis auch behauptet. 
Wird an der vierjährigen Dauer der Studien festgehalten, 
so ergibt sich dadurch ein namhafter Zeitgewinn, der 
für einzelne Disciplinen, denen heute eine zu kurze 
Vortragszeit bemessen ist, zu Gute kommt. 

In der Prüfungsfrage scheint die Staats prüf u n g 
eine im Interesse aller betheiligten Kreise nicht zu ent­
behrende Einrichtung. Um so mehr, als nur die Staats­
prüfungen die nachtheiligen Consequenzcn der in den 
Statuten der technischen Hochschulen irnwohl, wie in jenen 
der Bergakademien rnrgesehenen Absolutorien, welche 
nur dir Frequenz. nicht aber Prüfungen voraussetzen, 
ausgleichen kiinnen. Die Möglichkeit, auch ohne Prüfungen 
sein l"nterkommen zu finden. wirkt ja nicht selten auf 
den gesammten Studiengang zurück. E,,; entspricht den 
Anforderungen der Praxis nicht, dass, während für die 
Aufnahme in den Fachcurs die Prüfungen aus den Vor­
bereitungsgegenständen vorausgesetzt werden, die Prü­
fungen über die Facligegenstä nde dem Ermessen der 
Hiirer anheimgestcllt werden. Die Ertheilung des Absolu­
toriums. das an der l"nirersitiit sowohl, wie an tlcn 
technischen Hochschulen nur den Beleg für die abzu­
legenden ~taats- oder Diplomprüfungen bildet, wird hier 
zum Beleg für die Ahsohirung der Anstalt. 

l~iicksichtlich der obligatorischen iitl'entlichen Prii­
fung-en ist ja das Statut der Akademie von einer sehr 
bewlihrten früheren Praxis abgegangen. 

Es mu,;;~ hier erwiihnt werden, dass ein im Jahre 
188:! Yon ~eite des Prnfe,;:soren - Collegiums der Berg­
akademie Lcohen eingebrachter Antrag, betreffend die 
Einführung von Staatspriifung-en keine zustimmende Er­
ledigung fand. Dessenungeacht!'t muss diese Forderuüg als 
eine wichtige aufrecht erhalten blefüen. Es sprechen ja in 
unserem Falle ganz dieselben Gründe dafür, wie bei den 
technischen Hoclu;chulen. Für diese ist die Frage nicht 
allein in Oesterreich, · sondern auch in Deutschland als 
eine vüllig gelüste zu bezeichnen. An allen technischen 
Hochschulen hat man die Staatsprüfungen gerade aus 
Rücksicht auf einen ordnungsmlissigen Studiengang und 
einen sicheren ;';tudiumerfolg eingeführt. Damit gewinnt 
Yon selbst das Ansehen des Standes, welcher sich ein 
höheres Ziel stellt. Aber auch die meisten montanistischen 
Lehranstalten des Auslandes haben sich der Forderung 
der Staatsprüfung angeschlossen. 

4. Als letzter Punkt kommt noch die Frage zu 
erörtern , ob sich für die höhere montanistische Aus­
bildung separate Lehran;;talten empfehlen oder ob der 
Anschluss an eine technische Hochschule vorzuziehen sei. 

Diesfalls spricht die Geschichte der Entwicklung 
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des montanistischen Cnterrichtes sowohl, wie auch die 
Erfahrung an solchen Anstalten , wo die erwähnte Ver- ' 
bindung besteht, dafür, dass eine ~elbständige Stellung 
montanistischer Hochschulen vorzuziehen ist. 

Es ist dies durch die Eigenartigkeit der Fach­
studien, welche schon in dem Vorbereitungstudium die 
entsprechende Bertlcksichtigung finden kann, bedingt. 

Fasst man den Entwicklungsgang des hiiheren 
montanistischen i ·nterrichtes, sowie die Forderungen, die 
von Seite der Praxis aufgestellt werden kiinnen, in's 
Auge, so mu~s man vor Allem sagen, dass eine end­
giltige Ausgestaltung nicht genöthigt ist, an neue Ideen 
anzuknüpfen , sondern dass that~ächlich der Gegenstand 
schon vor Jahren und .Jahrzehnten reiflich und rnn be­
rufensten Persiinlichkeiten erwogen und berathen wurde. 
Es kann sich daher nur darum handeln, bereits Be­
gonnenes fortzuführen, mag man auch in einzelnen 
Punkten einer den Verhältnissen entsprechend geänderten 
Anschauung Raum geben. 

Es kann heute ja nur die eine Frage noch zu 

lösen sein, welche sich auf die Zahl der A nstaltcn und 
den Ort ihrer Errichtung, beziehungsweise ihre,; Bestehens 
beziehen. In allem l'ehrigen hat ja schon die von allen 
Betheiligten beschickte Enquete des Jahres 1872 Grund­
sätze aufgestellt, welche ihre dauernde Hichtigkeit be­
haupten werden. 

Miigc diese eine Frage, deren Liisung nicht allein 
von speciell fachlichen Interessen abhiingt, was immer für 
eine Erledigung finden: Eines werden wir als unum­
sWssliche Forderung hinstellen milssen, es ist die 
GI eiehstellung des hiiheren montanistischen 
U n t e r r i c h t e s m i t j c n e 111 d e r ii b r i g e n t e c h­
n i s e h e n D i s c i p l i n e n. 

Diese Frage, welche nicht nur für die Industrie, 
sondern speciell für die Interessen unseres Standes, der 
seiner Zeit die Fiihrerschaft unter den Technikern bean­
spruchen konnte, rnn griisster Bedeutung ist, in neuer­
liche Anregang zu bringen, w11r der Zweek des gehal­
tenen Vortrages. 

Ein bochverdienter Senior der Hergärzte. 
Im vorigen Monate heging :Med. - Dr. Franz St ;"1 n II in 

Kuttenberg das seltene Fest seines fünfzigjährigen Doctor-Jubiläums. 
.Nicht häutig sind die Männer, welche im Dienste der Humanität 
eo selhstlos, aufopfernd und erfolgreich gewirkt hätten, und daher 
auf eine so verdienstvolle Vergangenheit zurückblicken können, 
wie Dr. St an e; all< Menschenfreund, Ar"ä und Bürger geniesst 
er einen ruhmvollen Namen. der w.iit über die Grenzen seines 
engeren Vaterlandes reicht. Yielbedeutend sind auch seine Ver­
dien.qte um die Erhaltung des altehrwürdigen Kutti>nbcrger Sillier­
bergbaueB. Wie bekannt, wnr11e im Jahre lti45 der liergbai. , n 
Seite des Montanärars auff?ehoben; Dr. Stime übernahm s•1fort 
die Bildung einer Gewerkschaft unter dem Namen der "Vier;:ehn 
Nothhelfer- Zeche", und föhrte al~ .Mitglied der Direction den 
Weiterbetrieb bis zum Jahre 1874, im welchem Jahre das Aerar 
neuerdings den Bergbau aufnahm. In der Zwischenzeit, nan1ent­
lich in der Periode der Gründungen, hat es nicht an Projectanten 
und unternehmungslustigen Abenteurern gefehlt, welche sich um 
den Kuttenberger Si!LerLergbau bewarben und den Besitz der 
Gewerkschaft . welcher aus fünf zerstreuten Grnbenmaassen be­
stand. gefährdeten. Um die Gewcrksc·hatt zu sicheni, cnt~chloss 
sich Dr. Stirne . tlie Umgehung des gewerkschaftlichen Ilcsitzes 
mit Freischürfen zu belegen; tlie damit verbundenen Aush;i:en 
und Steuern zahlte er jahrelang ans Eigenem. Als dann s1.ater 
Baron Be u s t mit der Gewerkschaft wegen Ueherlassung des 
Werkes an den ::ltaat unterhandelte, opferte Dr. Stiinii seinen 
Besitz von d1 eissig Grubenmaasscn und bot ihn dem Yont:u.ärar 
ohne jede Entschädigung an. nur damit die Inangriffnahme und 
der Weiterbetrieb tles Berghaue~ seitens ues Aerars gesichert 
sei; ohne jene Grubenmaassen wäre der nachhaltige Betrieb ilnd 
die Ausbreitung des Werkes unmöglich. Aus dem ersten nen 
gewonnenen Silber worden dann im Jahre 1887 Denkmüm.en 
geprägt und die ehemaligen Knxbesitzer damit betheilt, welche 
Betheiligung damals feierlich über Auftrag des hohen Acker­
bauministeriums durch Dr. Stane in Gegenwart des Bergrathes 
M ü 11 er geschah. 

Als Werksarzt wirkte Dr. Staue in Kuttenberg seit 1842, 
in welchem Jahre ihm die Bergphysikusstelle vom k. k. Ber~ber­
amte Ptibram verliehen wurde; seine Verdienste um das 
Wohl der zahlreichen .Angehörigen unseres Standes sind unbe­
schreiblich. Mit welcher Uneigennützigkeit nnd Opferwilligkeit 
er seines edlen Amtes waltete, davon weiss in der Stadt und im 
Umkreise Jedermann das Rühmenswertheste zu erzählen. Nicht 
nur, dass er die verbliebenen Provis!onisten des im Jahre ] 345 
aufgehobenen ärarischen Werkes bis in die Gegenwart untlnt­
geltlich ärztlich behandelte , unterstützte er auch monate- und 
jahrelang kranke oder verletzt.e Bergleute, bei denen ohne diä.te-
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1 1ische Nachhilfe eine Heilung t:nmüglich gewes•.•n wäre, mit 
kräftiger Kost und stärkenden Getränken, nebst allen Arzneien, 
Verbandzeug, chirurgischen Apparaten, aus eigenen Mitteln, -
wahrlich, ein :\l"!nschP,nfreund ohne Gleichen, dessen evangelisch­
edles Wirken i11 dortiger Gegend legendär geworden ist. 

Seine fünfzigjährige 'l'hätigkeit in Kuttenberg ist durch 
zahllose schöne Werke gekennzeichnet, die er auf allen Gebieten 
der Humanität, durch Pflege der Kranken, Unterstützungen aller 
Art. Gründun~ von Krankenanstalten und wohlthätigen Vereinen, 
Lameutlich auch durch eifriges Wirken auf dem Gebiete der 
Schule, verrichtet hat, und die ihm ein <lauerndes Andenken der 
Nachwelt sichern. 

Die Bevölkerung von Kuttenhcrg und des weiteren Bezirkes, 
dankbar für so viele von Dr. :'.'.\time empfangene Wohlthaten, feierte 
den Hochverdienten anlässlil'h Jes Jubiläums in gro~sartiger 
Weise; an den zahlreichen Ovationen betheiligten ~ich nil'ht nur 
die eigentliche Bürgerschaft mit allen Vereinen, Geno~senschaften 
und Corporationen, somleru ausnahmslos auch alle Stände, die 
befreuntlete Aristokratie, die Beamten, die Geistlichkeit und das 
:\Iilitär: die Knappschaft des )fontanw•:rkes nahm daran 
selbstver~tändlich sehr wirksamen _.\ntheil. Den Beschluss der 
Feierlichkeiten machte ein Bankett zu ;2011 Gedec·ken, welches die 
Verehrer Dr. St.ane·s versammelte um! in seinem Verlaufe als 
bedeutendstes :Moment des Jubiläums gelten konnte. Alle Stände 
wnren durch Deputationen vertreten. In schwungvollen Toasten 
wurde d1>r würdige, allgeliebte Jubilar gefeiert. Der Biirgermeister 
Mora wetz hob zuerst die Bedeutung tle~ Festes hen·or nnd gab 
einen Abriss der segensreichen Thäti~keit lies Wuhlthäters, des 
hochverdientenEhrenhürgersderStadt; der Erzdechant P.Vo rli c e k 
zählte alle die humanitären Anstalten anf, deren Gründer und 
Förderer Dr. Stäne, der Vater aller Hilfsbedürftigen, ist; der 
Landtagsabgeordnete Bergrath M ü 11 er feierte ihn als den mit 
allen Biirgertngeuden geschmückten, hervorragenden Patrioten und 
als einen .Mann , den auch der Bergmannsstand mit Stolz den 
Seinen nennen kann ; der Militär-Commandant Oberst Kir c 11-
h am m er pries ihn als den erprobten und aufopfernden Freund 
d€r Armee, der in allen Kriegsjahren und gefährlichen Epidemien 
unerschrocken Tausende von Verwundeten und Kranken gepflegt 
hat, u. s. w. Zahllose ähnliche Kundgebungen , Adressen ·und 
Glückwünsche, die der Jubilar aus allen Theilen der Monarchie 
erhielt, geben Zengniss von der allgemeinen dankbaren Verehrung, 
die dieser seltene, wahrhaft grosse Mann geniesst; und auch wir 
rufen ihm aus tiefstem Bergmannsherzen ein "Glück auf!" zn, mit 
dem innigen Wunsche, er möge der Menschheit zum Wohle, 
und allen seinen Schätzern zur Freude noch lange Jahre erhalten 
bleiben! M. 
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